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Kunstfuhrung

Strategische

Fiir Kunst und Bau / Kunst im 6ffentlichen Raum braucht es
Umsicht und guten Willen - und ab und zu List und Humor.
Strategien im Umgang mit Kunstprojekten im Gegenwind.

Text:
Roderick Honig

Feldziige kénnten nur zu einem sehr geringen Grade ge-
plant werden, da unkalkulierbare Einfliisse oder Ereignis-
se jede zu detaillierte Vorausplanung schon nach wenigen
Tagen gegenstandslos machten. Das schrieb der Militéar-
theoretiker Carl Philipp Gottlieb von Clausewitz 1834 in
seinem unvollendeten Hauptwerk «Vom Kriege». Militari-
sche Fithrer miissten deshalb beféhigt sein, Entscheidun-
gen unter Zeitdruck mit unvollstdndigen Informationen
zu treffen, da «drei Viertel derjenigen Dinge, worauf das
Handeln im Kriege gebaut wird» durch einen «Nebel des
Krieges» verhiillt oder verfalscht wiirden, so der preussi-
sche Generalmajor. Clausewitz’ Theorien entlang der von
ihm definierten Zweck-Ziel-Mittel-Achse sind nicht nur
fiir Kriegsherren, sondern auch zu Friedenszeiten fiir Au-
torinnen und Auftraggeber von Kunst-und-Bau-Arbeiten
und Werken im 6ffentlichen Raum interessant.

Zeitreise per Telefon

Eric Hattan etwa ging mit List und kiinstlerischen Mit-
teln gegen die Verwahrlosung seiner Kunst-und-Bau-Ar-
beit «Zeitreise»> vor. Das Werk des Basler Kiinstlers wurde
im Zuge der Umwandlung seines Auftraggebers PTT in die
Swisscom quasi herrenlos. Doch von vorne: 1995 liess Hat-
tan im Auftrag der Schweizerischen Post-, Telefon- und
Telegrafenbetriebe (PTT) eine Telefonkabine vor den Neu-
bau des Staatsbetriebs in Biel stellen. Auf den ersten Blick
sah das graue Hduschen aus wie damals alle anderen Te-
lefonkabinen in der Schweiz: ein in einen klobigen grauen
Metallrahmen gefasster Glaskubus, in dem der einbruch-
sichere Miinzapparat - Modell 1965 - hing. Aber irgendet-
was stimmte nicht. Hattan, ein Freund subtiler Wahrneh-
mungsverschiebungen, liess die Kabine samt Innenleben
um 16 Prozent grosser bauen als das Original: Hérer, Tele-
fonbiicher (mit leeren Seiten), Hinweistafel - alles leicht
grosser als das wohlbekannte Original. So machte er seine
Arbeit «Zeitreise» zu einer schlau getarnten Alltagsirrita-
tion, und noch mehr: 16 Mal pro Tag klingelte das Telefon.
Wer den Horer abhob, wurde direkt mit einer sprechenden
Uhr aus einer von 16 Zeitzonen verbunden.

Mit List, Humor und Kunst

Schon fiinf Jahre nach der Einweihung wollte die zur
Swisscom mutierte PTT die Kabine Studenten als Ausstel-
lungsvitrine zur Verfiigung stellen. Der Grund dafiir war
ein technischer: Die schweizweite Umstellung auf Kar-
tenautomaten hat auch dem Miinztelefon von «Zeitreise»
den Garaus gemacht. Hattan war wenig erfreut, reagierte
aber mit kiinstlerischen Mitteln und einer Prise Humor.
Im Rahmen der Skulpturenausstellung «Transfer 2000»
mauerte er die Kabine von innen zu und héngte ein Schild
«Wegen Sparmassnahmen geschlossen» hinein. Auf Clau-
sewitz’ Zweck-Ziel-Mittel-Achse iibertragen: Hattan ent-
zog sein Werk mit kiinstlerischen Mitteln der Nutzung
als Ausstellungsvitrine und machte aus «Zeitreise> eine
schroffe, aber eigenstédndige Backsteinplastik (Ziel), die
auch als Beitrag zur Sparen-in-der-Kultur-Debatte (Zweck)
verstanden werden sollte.

Seither sind 15 Jahre ins Land gegangen - und Vanda-
len haben das Werk grosstenteils zerstort. Fiir Hattan ist
klar: «kEntweder man versetzt die Kabine wieder in ihren
Urzustand, oder man bricht sie ab. Ubrig sind ja nur noch
Bruchstiicke meiner Arbeit, deshalb bin ich fiir eine radi-
kale Losung», so der Kiinstler. Was allerdings mit «Zeit-
reise» passiert, ist immer noch unklar, denn die heutige
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Besitzerin, die Swisscom, will nichts unternehmen und
das Werk so belassen, wie es ist. Fiir Hattan und viele an-
dere der heutigen Kiinstlergeneration ist klar: Kunst im
offentlichen Raum darf auch wieder weggerdumt werden.
Denn viele Kiinstler nutzen heutzutage unterschiedliche
und oft weniger haltbare Materialien fiir ihre Werke. Die
Arbeiten sind kontextbezogener als frither und damit aber
vielleicht auch schneller nicht mehr aktuell. Hattan hat
fiir seine neuste Kunst-und-Bau-Arbeit Lehren aus dem
Fall «Zeitreise» gezogen: Anldsslich der Sanierung und Mo-
dernisierung der St.Jakobshalle in Basel plant der Kiinst-
ler, die Hauptsdule des 3000 Tonnen schweren Dachs
auf einen von ihm ausgesuchten und platzierten Findling
zu stellen. «Diese Kunst-und-Bau-Arbeit ist schon allein
durch ihr Gewicht quasi unverriickbar und kommt friihes-
tens weg, wenn die Halle abgebrochen wird.»

Unerlédssliche Orts- und Kontextbeziige

Karin Frei Bernasconi leitet seit 2001 die Fachstelle
fiir Kunst und Bau im Amt fiir Hochbauten Ziirich. Wah-
rend dieser Zeit sind viele einmalige, den Kunstbegriff
knetende Projekte entstanden. Der Bauboom im Wirt-
schaftszentrum der Schweiz hat auch fiir einen Boom im
Bereich Kunst und Bau gesorgt. Frei Bernasconi hat wih-
rend ihrer 14-jdhrigen Tatigkeit auf der Fachstelle klare
Strategien fiir eine moglichst reibungslose Realisierung
von Projekten entwickelt: «Kunst ist zum Scheitern verur-
teilt, wenn es die Veranstalter nicht schaffen, von Beginn
an alle Beteiligten an Bord zu holen oder der Vermittlung
den notigen Stellenwert einzurdumeny, bringt sie ihre
langjahrige Erfahrung niichtern auf den Punkt. Sind Wer-
ke zu unnahbar, zu theorielastig oder fehlen ihnen sinnli-
che Qualitdten, kénnen nur Eingeweihte Beziige herstel-
len - und das sind zu wenige. Der Entstehungsprozess ist
Teil des Werks und zentral fiir die erste Vermittlung, ist
Frei Bernasconi iiberzeugt. Ohne interdisziplindre und
mitwirkende Verfahren sind bleibende Kunst-und-Bau-
Arbeiten und auch Kunst im 6ffentlichen Raum wenig er-
folgreich. Auf die Zweck-Ziel-Mittel-Achse von Clausewitz
iibertragen heisst das: Kunst-und-Bau-Arbeiten erfiillen
ihren Zweck nur, wenn der Zielort vorab genau auf seine
Moglichkeiten gepriift wurde und die Kiinstler mit Mit-
teln agieren, zu denen die Menschen oder Nutzer einen
Zugang finden. Die Fachstelle handelt deshalb ihre Vor-
haben intensiv mit dem Wettbewerbsgremium aus, rund
zwei Drittel der Zeit eines Projekts wird in das Verfahren
investiert. Denn: «Nicht alle Kunst ist Kunst-und-Bau-kom-
patibel. Sie wird es dann, wenn sie einen Bezug zum Ort
und zum Kontext herstellt», sagt Frei Bernasconi.

In der Jury sitzen mit dem Architekten, den Eigentii-
mer- und Bauherrenvertretern, Nutzern und Kunstspezi-
alisten Beteiligte sowie Zugewandte. Verhandelt wird fast
alles: Weg, Richtung, Verfahren, Medien - und sogar iiber
Vermittlungsmoglichkeiten wird bereits vor dem Wettbe-
werb gesprochen. Das sorgfaltige Abwégen und Priifen
vorab heisst aber auch: Welche Kopfe in diesem Gremium
mitdenken, was sie darin verhandeln, welche Vorlieben
sie haben, bestimmt massgeblich die Wettbewerbsaus-
schreibung und damit das Werk.

Integration von kiinstlerischen Prozessen

Kunst ist auch bei vielen privaten Unternehmen in der
Unternehmensstrategie verankert, im grossen Stil insbe-
sondere in der Banken- und Versicherungsbranche. Kunst
ist dort Teil der Imagepflege, sie strahlt kulturellen Glanz
auf Unternehmen ab und tragt zur Corporate Identity bei.
Neue Wege geht in diesem Bereich die Mobiliar Versiche-
rung. Die genossenschaftliche Verankerung der Versi-

cherung tragt klassische Werte wie Nachhaltigkeit, Ver-
lasslichkeit und Pravention in sich. Nun will die Mobiliar
noch Kreativitat als vierten Wert dazustellen. Ihr Engage-
ment im Kunstbereich basiert auf den drei Bausteinen
«foérdern, csammeln> und «zeigen>. Konkret kann das heis-
sen: Beim Umbau des Restaurants im Hauptsitz hat die
Versicherung das Kiinstlerduo Lang/Baumann und Jorg
Boner eingeladen, ein Projekt zu realisieren. Ausserdem
werden seit vielen Jahren Mitarbeiter in Auswahlverfah-
ren von Sammlungswerken eingebunden.

Kunst im Dorfkern

Der vierte Baustein, «Kunst/Kiinstler integrieren»,
hat 2013 mit dem Wechsel von Dorothea Strauss in die Di-
rektion allerdings eine neue Bedeutung bekommen. Die
ehemalige Direktorin des Hauses Konstruktiv «will die In-
novationskraft kiinstlerischer und kultureller Strategien
fiir die Entwicklung nachhaltiger 6kologischer und gesell-
schaftlicher Prozesse nutzbar machen». Damit verbunden
sind verschiedene Pilotprojekte. Eines startet in Freienwil.
In engem Austausch mit der Gemeinde und der regionalen
Generalagentur der Mobiliar ldsst die Leiterin Corporate
Social Responsibility in der aargauischen Gemeinde eine
Kiinstlerin ein Hochwasserpraventionsprojekt begleiten,
an dem sich die Mobiliar mit 250000 Franken beteiligt.
Seit dem Hochwasser von 2005 hat die Genossenschaft
dreissig Millionen Franken aus dem Uberschussfonds ge-
sprochen. Damit hat sie mitgeholfen, bis anhin mehr als
siebzig Projekte schweizweit anzuschieben.

In Freienwil wird derzeit fiir knapp 1,5 Millionen Fran-
ken der Maasbach im Dorfkern umgelegt und teilweise ge-
offnet. Das Projekt «bietet sich deshalb so gut an, weil die
Bachfreilegung ein Teil des Urbanisierungsprozesses ist.
Dabei riicken auch zwei Dorfteile zusammen - und kiinst-
lerische Interventionen kénnen diese urbanen Prozesse
begleiten», freut sich Strauss. Sie hat auch bereits kon-
krete Plédne fiir die Integration einer Kiinstlerin ins Pro-
jekt: Durch einen Zufall stiess sie im Gemeinderatssaal
auf die Chronik eines fritheren Biirgers der Gemeinde, der

"ausgewandert war. Aus dem Gedéchtnis hatte er die ganze

Gemeinde und die Beziehungen zwischen den Menschen
aufgezeichnet. Davon mdchte Strauss ausgehen und mit
dem Kunstprojekt «eine ganze neue Form einer zeitgenos-
sischen Chronik entwerfen. Ziel ist es, dass alle in Freien-
wil Teil des gesamten Prozesses werden.»

Offenheit und Zusammenarbeit

Auch das Engagement der Mobiliar kann auf Clause-
witz' Zweck-Ziel-Mittel-Achse analysiert werden: Mit der
Integration von kiinstlerischen Prozessen (Mittel) in pro-
fane Hochwasserpréventionsprojekte (Zweck) verfolgt die
Versicherung ein klares und konkretes Ziel: Kiinstler und
Kiinstlerinnen sollen Blicke umlenken und neue Perspek-
tiven eréffnen. Damit stellen sie ein produktives Instru-
mentarium fiir die positive Entwicklung gesellschaftlicher
Prozesse bereit.

Wichtigste Voraussetzung fiir erfolgreiche Kunst im 6f-
fentlichen Raum/Kunst und Bau ist eine Offenheit und Zu-
sammenarbeit aller Beteiligten: Architektinnen, Ingenieu-
re, Benutzerinnen, Auftraggeber oder Passanten miissen
die Herausforderung annehmen wollen und bereit sein,
das gewohnte System und den geschiitzten Rahmen zu
verlassen. Das verlangt auch eine intensive Moderation:
Je sorgfiltiger die Verfahren aufgegleist sind, je mehr die
Beteiligten ins Projekt eingebunden sind, je praziser die
Auswahl der Kiinstlerinnen und Kiinstler getroffen wird,
desto grosser ist das Potenzial, das Kunst und Bau/Kunst
im 6ffentlichen Raum entwickeln kann. @

Themenheft von Hochparterre, September 2015 = Prix Visarte 2015 = Strategische Kunstfiihrung

19



	Strategische Kunstführung

